[image: image1.jpg]Didzese Wiirzburg



Liturgiereferat
Postfach 11 03 32 | 97030 Würzburg

Fon: 0931-386-40-000 | Fax: 0931-386-40-099

E-Mail: liturgie@bistum-wuerzburg.de

Internet: liturgie.bistum-wuerzburg.de


Lesepredigt
24. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (16. September 2018)
L1: Jes 50,5-9a              Aps: 116                            L2: Jak 2,14-18                                 Ev: Mk 8,27-35
Verehrte Mitchristen.
Er ist schon zu beneiden, dieser Petrus und sein Bekenntnis. Du bist der Messias. Da steckt viel Glaubenskraft und Überzeugung darin. 
Während die anderen Jünger sich mit Vergleichen zufrieden geben  wie Johannes der Täufer, wie Elija, wie ein Prophet, da zeigt sich bei Petrus ein große Überzeugung. Denn mit dem Messias-Titel sind natürlich auch Vorstellungen und Erwartungen verbunden. Der Messias kommt als Retter, als Heiland, als ein großer Kämpfer für die Freiheit des jüdischen Volkes, als ein Befreier von Unterdrückung und Gewalt, ein Mann der Gerechtigkeit und Frieden vermittelt und bringt.
Und auch heute verbinden wir ja mit dem Messias Christus gleiche oder ähnliche Titel und Überzeugungen. Für uns darf Jesus der Retter sein, wir nennen ihn Heiland, weil er das Heil gebracht hat Wir erwarten und erhoffen von ihm Hilfe und Halt in allen Sorgen unseres Lebens. 
Von daher scheint dieses Messias-Bekenntnis des Petrus schon beneidenswert zu sein. 
Doch Jesus scheint nicht ganz so glücklich darüber zu sein. Denn er verbietet solche Worte, wohl wissend, dass da so manches mitschwingt an Erwartungen, die er so nicht erfüllen kann oder will. 
Und als er verkündet, dass er - eben der Messias, der Menschensohn - , nicht zu beneiden ist, dass er nicht der strahlende Held sein wird, den Petrus und viele seiner Jünger erhoffen und erwarten, da wird er von Petrus ermahnt, ja „zur Brust genommen“. So etwas will Petrus gar nicht hören, so etwas will er nicht wahr haben, so etwas will er nicht mitmachen, das ist nicht seine Vorstellung vom Messias. 
Und da ist nun Petrus nicht zu beneiden, eher zu bedauern. 
Denn er bekommt von Jesus eine Abfuhr, er wird ganz hart angesprochen mit dem „weg von mir Satan“. Wörtlich aus dem Griechischen übersetzt heißt es eigentlich - stell dich hinter mich- also steh mir nicht im Weg, lass mich mit deinen Vorstellungen und Erwartungen in Ruhe und lerne zu verstehen, dass Gottes Vorstellungen nicht unbedingt die der Menschen sind. 
Dieses folgt mir nach, auch wenn es nicht nur Sonnenschein ist auf meinem und eurem Weg, auch wenn Kreuz und Leid, Sorgen und Unangenehmes damit verbunden ist mir zu folgen, das gilt heute wie damals. Der Glaube an Christus dem Messias schließt Schönes und Schweres mit ein, unser Bekenntnis zum Menschensohn gilt es Tag für Tag neu zu lernen und zu leben und an jedem Tag heißt es, steh mir nicht im Weg mit deinen menschlichen Erwartungen und Vorstellungen, mit deinen Wünschen und Zielen, sondern lerne und lebe mir nachzufolgen. Denn dann wirst zu lernen und kannst erfahren, dass du von mir und durch den Glauben an mich gerettet wirst - hier und jetzt und dereinst und für immer. 
So gilt auch für uns. wir sind nicht immer zu beneiden um unseren Glauben, aber nie zu bedauern - Gott sei Dank. 
Robert Borawski, Pfarrer 
